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MÖNAJT. J3 JMAOTA. MA-R UÇTÏXLAA.L!A,f WETTWGEN. FVNDATVM A*. MCCXXVII

Das alte Klofter Dettingen unb feine Kunftfdiätje.
fotgenben 3citcn ftdj> geben. 9tidjt jebem ©efudjer eben

blüht tote mir bie ffiunft, bah er com 3ei<henlebrer ber
Seminarfdjule in ben 9täumen bes alten itlofters, bas

Sdjtofe SBilbegg, bie Sabsburg, 33eftaIo33is 31eubof in
23irr, SBinboniffa, 3önigsfelben, SBettingen: id)' fann mir feine
genuboollere 3teiferoute benfen für einen ©efd)id)tsfreunb unb
3taturfdjroärmer, gumal roenn Of=
tobergolb in ben SBälbern, in ben

Seden unb in ben 23aumg arten
bängt unb eine gütige, milbe
Sonne einem ngdj fröftetiger SStor»

genroanberung ben Stücfen märmt.
3)as Scbönfte mar ber Slusblid
oon ber Sababurg auf bie mätber=
unb börferreid)e fianbfdjaft, bas
3ntereffantefte aber un3treifelbaft
ber Stefud) im atten 3ifter;$ienfer=
flofter in SBettingen. 2Bie banf
idj's bem tiebensmürbigen „3u=
fall", bah er mid) Fjinbeglettete
unb mir für ben ebenfo gefcbidits»
funbigen roie funftbegeifterten 3"ül)=

rer forgte; benn obne biefe ge=

noffene Rührung märe es mir beute
ein faures SJtüffen, Slusfunft 311

geben über bas in SBettingen ffie=

flaute. So fdjwer gebrangt finb
bort bie biftorifdjen unb fünftlern
fdjen SJterfmürbigteiten, bah es fid)
empfiehlt, mit etmelcber 23orberei=

tung bas itlofter 311 betreten. SIls
Sinmeis auf bas 2Bid)tigfte unb
Sebensmertefte mö,d)ten bie nadj= Die südlicbe Bälfte der Cljorstübie.

„3a, mirflid), idj muh natb Saufe," fiel
SJti33t ihr in bie Stebe.

£pbia Segleitete bas SJtäbdfen bis ans 2ior,
bort, mo einft auch fötorner oon ibr 3Ibfdjieb

genommen. Sie muhte, baff SRi33is SJtutter nidjt
roiffen burfte, mo ibre Tochter fei, barum lieb
fie, wenn and) ungern, bas liebliche ©efdjöpf
roeggeben.

Sie überlegte, mas fie bem jungen ißaare

3ur Sod)3eit Schönes fdjenfen fönne, als fie

langfam roieber ber 33iIIa 3ufdjritt. äOtiggi batte
es ibr angetan mit ibrem frifdjen, natürlichen
SBefen. Sie fab bas SJtäbdjen immer nod) oor
fid), fdjaute in bas rofige ©efidjt unter bem

groben Sut, blidfe in bie fdjönen itinberaugen,
aus benen fo reibt bie feufdje Seele leuchtete.

Sie gönnte Stetten bas 23raut!inb oon Se^en.
jßt)bia überlegte, ob fie nidjt ausreden molle,

©s mar aber bodj 311 be if). Sie ging burd) ben

sroifdjen ben beiben glügeln angelegten 3t0fem
garten, mo bie Slüten ber ranfenben 23üfdje

fdjon melften. 3tn einem Stode bufteten rote,
fpätblübenbe 3entifoIien. SBäre S0ti33i ba, batte
bie 23Iume ibre 33ruft fdjmüden müffen. £t)bia
ftieg 3ur Soggia hinauf unb legte fidj auf ben

Diroan, um ungeftört ben ©ebanfen nachhängen

3U fönnen, bie auf fie eiuftürmten.
(^ortfebung folgt.)flnsiebt des Klosters Wettingen nach IKerians topographie oon 1642.
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vas alte Moster Wettingen und seine kunstschghe.
folgenden Zeilen sich geben. Nicht jedem Besucher eben

blüht wie mir die Gunst, daß er vom Zeichenlehrer der
Seminarschule in den Räumen des alten Klosters, das

Schloß Wildegg, die Habsburg, Pestalozzis Neuhof in
Birr, Vindonissa, Königsseiden, Wettingen: ich kann m'r keine
genußvollere Reiseroute denken für einen Eeschichtsfreund und
Naturschwärmer, zumal wenn Ok-
tobergold in den Wäldern, in den
Hecken und in den Baumgärten
hängt und eine gütige, milde
Sonne einem nach frösteliger Mor-
genwanderung den Rücken wärmt.
Das Schönste war der Ausblick
von der Habsburg auf die wälder-
und dörferreiche Landschaft, das
Interessanteste aber unzweifelhaft
der Besuch im alten Zisterzienser-
kloster in Wettingen. Wie dank

ich's dem liebenswürdigen „Zu-
fall", daß er mich hinbegleitete
und mir für den ebenso geschichts-

kundigen wie kunstbegeisterten Füh-
rer sorgte: denn ohne diese ge-
nossene Führung wäre es mir heute
ein saures Müssen, Auskunft zu
geben über das in Wettingen Ee-
schaute. So schwer gedrängt sind
dort die historischen und künstleri-
scheu Merkwürdigkeiten, daß es sich

empfiehlt, mit etwelcher Vorberei-
tung das Kloster zu betreten. AIs
Hinweis auf das Wichtigste und
Sehenswerteste möchten die nach- vie südliche stallte der cvorslüvie.

„Ja, wirklich, ich muß nach Hause," fiel
Mizzi ihr in die Rede.

Lydia begleitete das Mädchen bis ans Tor,
dort, wo einst auch Morner von ihr Abschied

genommen. Sie wußte, daß Mizzis Mutter nicht
wissen durfte, wo ihre Tochter sei, darum ließ
sie, wenn auch ungern, das liebliche Geschöpf

weggehen.

Sie überlegte, was sie dem jungen Paare
zur Hochzeit Schönes schenken könne, als sie

langsam wieder der Villa zuschritt. Mizzi hatte
es ihr angetan mit ihrem frischen, natürlichen
Wesen. Sie sah das Mädchen immer noch vor
sich, schaute in das rosige Gesicht unter dem

großen Hut, blickte in die schönen Kinderaugen,
aus denen so recht die keusche Seele leuchtete.

Sie gönnte Retten das Brautkind von Herzen.

Lydia überlegte, ob sie nicht ausreiten wolle.
Es war aber doch zu heiß. Sie ging durch den

zwischen den beiden Flügeln angelegten Rosen-

garten, wo die Blüten der rankenden Büsche

schon welkten. An einem Stocke dufteten rote,
spätblühende Zentifolien. Wäre Mizzi da, hätte
die Blume ihre Brust schmücken müssen. Lydia
stieg zur Loggia hinauf und legte sich auf den

Diwan, um ungestört den Gedanken nachhängen

zu können, die auf sie einstürmten.
(Fortsetzung folgt.)önsidit des lilvsters Wettingen nach INerisns Loyograpftie von
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befanntlid) Çteute bas aargauifdfe Sehrerfemingr bei) er»
bergt, Ijerumgefiif>rt wirb.*)

Dem ©efdjidjtsfreunb bietet Akttingen großes 3n=
tereffe, tu eil es eines ber größten unb befterbaltenen
unter ben fd)toe ig ertfcfien Slöftern ift unb toeil es im
©egenfab 3U ben non Atönd)en bewohnten iebem fiaten
3ugänglid) ift. Der aargauifdfe Staat febt feine ©bre
brein, bie Sunftfdjäbe, bie es birgt, nid)t nur 3U erbal»
ten, fonbern audj bem gefdjidjts» unb tunftfreunblicben
Aublitum 3U 3eigen. So bient bas beutige Staats»
feminar mit ben Zäunten, bie nicbt burib ben Schul»
betrieb in Anfprud) genommen finb, als eine Art
Alufeum, äbnlid) tote bie Sloftertirdje in Sönigsfelben,
tcie Siblofe A3ilbegg unb anbete aargauifdje 3entren
biftorifdser ©rinnerungen. Der Santon Aargau ftebt
mit ber Dejentralifation feiner biftorifdjen Sd)äbe auf
bem Boben nachabmungstüürbiger Arinsipien. Akr ben
©eift ber Bergangenbeit fudjen mill, gebt nidjt
Alufeen mit aufgeftapelten Altertümern, fonbern
foltb ftille Orte toie bas Slofter Akttingen.

Diefeg Slofter toitrbe im Sabre 1227 bon ^einrieb bon
Aapperstoil gegrünbet. Die Heberlieferung ergäblt ben
Borgang toie folgt: Als ber fromme Bitter auf
ber heimfahrt oom ^eiligen ©rabe begriffen toar,
überrafebfe ibn auf bem Ateere ein gewaltiger Sturm.
3n ber Dobesnot rief er bie Atuttergottes um Dilfe
an unb gelobte ibr für gtüdCIitbe Bettung bie ffirünbung
eines Slofters, Da erfdjien ibm als Berbeijfung im
©etoöl! ein beller Stern. Deimgelebrt fuebte unb fanb
ber Bitter ben Atab, an ben er bas neue Slofter ftellen
toollte. Heber ber Aßilbnis am tiefeingefebnittenen £im=
matlaufe nahe bei Akttingen erfdjien ibm ber Stern
3Um 3tfeitenmal. Dier entftanb bas Slofter Ataria
Ateerftern (maris Stella), bas fid) ben Aegeln bes belli»
gen Bernbarb oom fran3öfifd)en Slofter ©ifteaur unter»
toarf. 3m ASappen bes Slofters ftebt barum ber Stern
über ber meerentftiegenen 3ungfrau. 3n ASabrbeit mag
ben ©rünber bie gan3 natürlich»cgoiftifdje Heberlegung
geleitet baben, baff es für einen finbertofen Aitter ge=
raten fei, fid) sunt ©rünber unb A3obItäter eines geift»
lieben Stifts 3U m act) en, in bem er feinen Sebensabenb per»
bringen tonnte unb in bem man nad) feinem Dinfdjeibe
für fein Seetentoobl Ateffen las. Das ©ottesbaus toar
anfänglid) nur tiein unb befdjeiben gebaut. Die ftrenge
3tfter3ienferreget ertaubte teinen Stmts. Die Atönd)e
burften nicbt ber Sunft unb ber A3iffenfd)aft leben, fonbern
fie füllten fieb mit fd)toerer Bearbeitung eines unfruchtbaren
Bobens bas Seelenbeil üerbienen Balb nahmen ber
Saifer unb ber Aapft bie Abtei in Sd)ub unb bann ftoffen
aueb bie Dilfsgelber reid)lid)er, fo baf ber Bau erweitert
teerben tonnte. Atit ber 3eit tarn fo bas ©ottesbaus 3U
einem anfebntieben Hrnfang; es fd)lof) eine grobe An3abl
Bauten in feine Aiaucrn ein, bie aßen möglichen Sweden bienten.

Die urfbrünglicbe Anlage ' beg ßlofterg läßt fieb

nad) beute Ieid)t tonftatieren, trob ber oielen Hm» unb
Aeubauten, bie in neuefter 3eit ausgeführt tourben. Den
Aiittelpuntt bes SIoftergan3en bilbet toie überall bie
Sloftertirdje, eine breifdjiffige Bafilita, an beren ©bor 3toei
Seitentapeilen angebaut finb. An bie Strebe fcßliefet fieb

ein Sreu3gang an, in bem fid) bie Alöndje auf» unb
abtoanbelnb nad) ber Arbeit unb bem ©ottesbienft ergingen;
ber bur,d) ben Sreujgang umfd)Ioffene oieredige innere
Slofterbof birgt ein fdfmudlofes ©ärtdfen. An bie ASeft»

feite bes Dofes ftöfet ein langes ©ebäube mit Seitern unten
unb bem Speifefaal ber Dienftboten im erften Stod. An

Cborgestübl in der Klosterkirche zu Wettirgen. Südseite östlicher Ungang.

bie Sübfeite lehnt fid) ber grobe ©bfaal, ber blob 3ur
Sommersjeit benubt werben tonnte, toeil er feine Sei)»
einriebtung enthielt; es ift bas fogenannte Sommerrefret»
torium. 3n unmittelbarem 3ufammenbang mit ber Sird)e,
beren oorberer Deit als fogenannte Atöndjstapelle burd)
eine Bretterwanb oom hinteren Seit bes £angfd)iffes, oon
ber £aienlird)e, abgetrennt ift, fteht bie Sapitelftube. ©s
ift ein Saal, in bem fidj bie Atönd)e 3U allen wichtigen
Befpreebungen 3ufammenfanben. Auf ber Oftfeite bes Sreu3=
ganges ift ein weiteres ©ebäubeoiered angebaut. Das Aar»
terre besfelben beftebt 3unäd)ft aus einer groben Dalle,
eg ift bag fog. Aarlaforium, eine Art ©ntpfangsraum für
ßaien unb ein Aaum, roo bie Alöndje bie Arbeitsamoei»
fungen entgegennahmen. Die fjortfehung biefes ©ebäubes,
in beffen erftem Stode bie Sranten3immer waren, bilbete
eine tieine Sapelle; fie toar für ben ©ottesbienft ber Sran»
ten beftimmt, bie oon einer Aortlaube aus in bie Sapelle
biuurtterfehen tonnten. Aedfts an bie Sapelle (auf unferer
Abbilbung lints) fdjlof; fid) bie Südfe bes Slofters u;tb an
biefe felbft ber heilbare ©bfaal, bas ASinterrefreîtoriutn,
an. Aerfdjiebene anbere Aäume, barunter aud) bie Schul»
ftuben, fdfloffen bas äußere ©ebäubeoiered ab. 3m Ober»
ftod bes ASeftflügels befanben fid) bie A3 ob nun g bes Abtes
unb bas ©aftsintmer. Heber bem Sapitelfaat lag bas Dor»
mitorium, ber gemeinfdjaftlidje Sd)ïafraum ber Alöncbe;
bie Siftersienferregel erlaubte leine Abtrennung in gefon»
beuten Sellen.

*) SBer eittgebenb fiel) mit ber ©acEje Befcbäftigcn roitt, ber greife
u ber ausführlichen SarfMurtg : „§au§ Sehmann, SaS ffloffer
Settingen unb feine ©taSgemätbe". Starau 1909, 33eriag bon •&. 9t.
Sauerlänber & Sie. ®iefetn SBerfe finb auch bie BeigegeBencn ffttu»
trationen entnommen.

Dies ift in groben 3ügen ber ©runbrib ber Akttinger
Slofteranlage. Auf unferer Abbilbung Seite 520 finb bie
Sirdje mit bem fdjinudlofen Dachreiter unb ben tleinen
Stoiebeltürmcben lints unb redfts baoon (heute nidjt mehr

IN Vi/OKD vk>U) KILO 521

m
an

bekanntlich heute das aargauische Lehrerseminar beher-
bergt, herumgeführt wird/)

Dem Geschichtsfreund bietet Wettingen großes In-
teresse, weil es eines der größten und besterhaltenen
unter den schweizerischen Klöstern ist und weil es im
Gegensatz zu den von Mönchen bewohnten jedem Laien
zugänglich ist. Der aargauische Staat setzt seine Ehre
drein, die Kunstschätze, die es birgt, nicht nur zu erhal-
ten, sondern auch dem geschichts- und kunstfreundlichen
Publikum zu zeigen. So dient das heutige Staats-
seminar mit den Räumen, die nicht durch den Schul-
betrieb in Anspruch genommen sind, als eine Art
Museum, ähnlich wie die Klosterkirche in Königsfelden,
wie Schloß Wildegg und andere aargauische Zentren
historischer Erinnerungen. Der Kanton Aargau steht
mit der Dezentralisation seiner historischen Schätze auf
dem Boden nachahmungswürdiger Prinzipien. Wer den
Geist der Vergangenheit suchen will, geht nicht
Museen mit aufgestapelten Altertümern, sondern
solch stille Orte wie das Kloster Wettingen.

Dieses Kloster wurde im Jahre 1227 von Heinrich von
Rapperswil gegründet. Die Ueberlieferung erzählt den
Vorgang wie folgt: Als der fromme Ritter auf
der Heimfahrt vom Heiligen Grabe begriffen war,
überraschte ihn auf dem Meere ein gewaltiger Sturm.
In der Todesnot rief er die Muttergottes um Hilfe
an und gelobte ihr für glückliche Rettung die Gründung
eines Klosters. Da erschien ihm als Verheißung im
Gewölk ein Heller Stern. Heimgekehrt suchte und fand
der Ritter den Platz, an den er das neue Kloster stellen
wollte. Ueber der Wildnis am tiefeingeschnittenen Lim-
matlaufe nahe bei Wettingen erschien ihm der Stern
zum zweitenmal. Hier entstand das Kloster Maria
Meerstern (maris Stella), das sich den Regeln des heili-
gen Bernhard vom französischen Kloster Cisteaur unter-
warf. Im Wappen des Klosters steht darum der Stern
über der meerentstiegenen Jungfrau. In Wahrheit mag
den Gründer die ganz natürlich-egoistische Ueberlegung
geleitet haben, daß es für einen kinderlosen Ritter ge-
raten sei, sich zum Gründer und Wohltäter eines geist-
lichen Stifts zu machen, in dem er seinen Lebensabend ver-
bringen konnte und in dem man nach seinem Hinscheide
für sein Seelenwohl Messen las. Das Gotteshaus war
anfänglich nur klein und bescheiden gebaut. Die strenge
Zisterzienserregel erlaubte keinen Lurus. Die Mönche
durften nicht der Kunst und der Wissenschaft leben, sondern
sie sollten sich mit schwerer Bearbeitung eines unfruchtbaren
Bodens das Seelenheil verdienen Bald nahmen der
Kaiser und der Papst die Abtei in Schutz und dann flössen
auch die Hilfsgelder reichlicher, so daß der Bau erweitert
werden konnte. Mit der Zeit kam so das Gotteshaus zu
einem ansehnlichen Umfang,- es schloß eine große Anzahl
Bauten in seine Mauern ein, die allen möglichen Zwecken dienten.

Die ursprüngliche Anlage ' des Klosters läßt sich

noch heute leicht konstatieren, trotz der vielen Um- und
Neubauten, die in neuester Zeit ausgeführt wurden. Den
Mittelpunkt des Klosterganzen bildet wie überall die
Klosterkirche, eine dreischiffige Basilika, an deren Chor zwei
Seitenkapellen angebaut sind. An die Kirche schließt sich

ein Kreuzgang an, in dem sich die Mönche auf- und
abwandelnd nach der Arbeit und dem Gottesdienst ergingen?
der durch den Kreuzgang umschlossene viereckige innere
Klostethof birgt ein schmuckloses Gärtchen. An die West-
seite des Hofes stößt ein langes Gebäude mit Kellern unten
und dem Speisesaal der Dienstboten im ersten Stock. An

cporgestiivl in der liloslerlcirche ?u Wellingen, Südseite östlicher Kingnng.

die Südseite lehnt sich der große Eßsaal, der bloß zur
Sommerszeit benutzt werden konnte, weil er keine Heiz-
einrichtung enthielt: es ist das sogenannte Sommerrefrek-
torium. In unmittelbarem Zusammenhang mit der Kirche,
deren vorderer Teil als sogenannte Mönchskapelle durch
eine Bretterwand vom Hinteren Teil des Langschiffes, von
der Laienkirche, abgetrennt ist, steht die Kapitelstube. Es
ist ein Saal, in dem sich die Mönche zu allen wichtigen
Besprechungen zusammenfanden. Auf der Ostseite des Kreuz-
ganges ist ein weiteres Eebäudeviereck angebaut. Das Par-
terre desselben besteht zunächst aus einer großen Halle,
es ist das sog. Parlatorium. eine Art Empfangsraum für
Laien und ein Raum, wo die Mönche die Arbeitsanwei-
sungen entgegennahmen. Die Fortsetzung dieses Gebäudes,
in dessen erstem Stocke die Krankenzimmer waren, bildete
eine kleine Kapelle? sie war für den Gottesdienst der Kran-
ken bestimmt, die von einer Portlaube aus in die Kapelle
hinuntersehen konnten. Rechts an die Kapelle (auf unserer
Abbildung links) schloß sich die Küche des Klosters und an
diese selbst der heizbare Eßsaal, das Winterrefrektorium,
an. Verschiedene andere Räume, darunter auch die Schul-
stuben, schlössen das äußere Gebäudeviereck ab. Im Ober-
stock des Westflügels befanden sich die Wohnung des Abtes
und das Gastzimmer. Ueber dem Kapitelsaal lag das Dor-
mitorium, der gemeinschaftliche Schlafraum der Mönche?
die Zisterzienserregel erlaubte keine Abtrennung in geson-
derten Zellen.

*) Wer eingehend sich mit der Sache beschäftigen will, der greife
u der ausführlichen Darstellung: „Haus Lehmann, Das Kloster
Zettingen und seine Glasgemälde". Aarau 1909, Verlag von H. R,
äauerländer 6c Cie, Diesem Werke sind auch die beigegebenen Jllu-
trationen entnommen.

Dies ist in großen Zügen der Grundriß der Wettinger
Klosteranlage. Auf unserer Abbildung Seite 5M sind die
Kirche mit dem schmucklosen Dachreiter und den kleinen
Zwiebeltürmchen links und rechts davon (heute nicht mehr
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Der Ilîulter90ttes=fl!tar in der Caienkircbe.

üortjanbcn), bie angebauten Seitentap eilen, bas anfefeliefeenbe
©ebäubeoiered um ben itreusgang unb innern Älofterhof
herum unb bas beut 33efd)auer nähergelegene äußere ©e»
bäubeoiercd Ieirf>t 311 erïennen. 3um Jtlofter gehörten nocE)

oerfcfeiebene Sßertftätten, Oelonomie» unb ©efinbehäufer,
u. a. auch bas ©genannte SBeiberhaus, bas heutige ©aft»
haus 3um „Stern" (beim Doppeltor gan3 oben auf ber
Stbbilbung), bas sur Unterbringung bes roeiblicfjen Dienft»
perfonales unb ber 23efudjer biente, bereu Brufe bie SU oft er»
tcfjtoelle nidjt überfcfereiten burfte. Sin einem Seitenarm ber
fiimmat ïtapperte bie SUoftermühle, bie bas Storn aus bem
Äornljaufe mahlte.

Sluf bie Umänderungen, bie bie SUofteranlagen er»
fuhren unb auf bie heutige 3medbeftimmung ber ein^einen
©ebäube, îeitbcm fie bem ßehrerfeminar Dienen, rönnen
mir hier raumeshalber nidjt eintreten.

Der 23efud)er roenbet feine Sïufmerïfamïeit in ber
Sauptfadje jmei SRäumen 3U, bie fein tünftlerifcfees unb
feiftorifdjes 3ntereffe in hohem ©rabe feffeln: oorerft ber
itirdje mit ihren itapellen unb rounberbaren ©horfti'chlen
unb bann bem 3reu3gang mit ben toftbaren ©Iasgemälben.
Die itirche ift, mie oben ermähnt, in 3toei Seile gefdjieben;
ber roeftlidje, bie ehemalige fiaienlirdje, roirb itod) heute
für ben ©ottesbienft benuljt. Sie geigt als Sauptfdjmud

oier Elitäre in ausgefprodjenem 3opfftiI; unter ihnen
fticfet ber 90? utter g Ott es altar mit feiner ftiloollen
itompofition angenehm heroor (ftehe nebenftehenbe Slb»

bilbung). 3Bir halten uns hier bei ben ïonoentionellen
©ipsheiligen unb ben Slltar» unb SBanbgemälben, bie
leine befonbers hohe Slunft boïumentieren, nicht lange
auf, fonbern begeben uns 3U ber Dauptfehensroürbigfeit
ber Sirdje, 3U ben ©horftühlen im öftlidjen Seil
ber Stirdje. Durch eine Heine Pforte gelangen mir in
ben com Orgellettner überbauten iRetrodjorus. fRings»
um öffnen fidj Seitenïapellen, bie mit Slttären, mit
©ips» unb Solsfiguren, mit Slltar» unb Dedengemälben
reitf» ausgeftattet finb. Unter Steinplatten liegen bie
©räber ber Siebte ünb Der oornehmen ©önner bes

SUofters; feitab in einer IRifdje fte'ht auch roobl ber
Sarlophag eines reiben Stifters. Die SRöndjstirdje,
fo mie fid)- heute präventiert, erhielt ihren Sdjmud in
ber Sauptfache 00m lunftliebenben SIbte Bieter II. Sdjmib
oon 23aar (1594—1633) unb nom SIbt Bieter III. 3älin
oon ©infiebeln (1745—1762). Die fRenooationen tragen
oerfdjiebene Stile ait fid) unb laffen fid; heute fdjroer
3U einem einheitlichen ©inbrude auffrifdjen. ©inige ber
Capellen finb bereits bur.d) bie eibgenöffifdje Stunftlom».
miffion reftauriert morben, an andern ift bie SIrbeit erft
im ©ang.

Unter SIbt S3eter Sdjmib entftanben auch Die ©bor»
fti'ihle, bie bas ©nfsüden aller fremden iUofterbefudjer •

bilden. SBeldjer SJieifter biefe Stunftirerfe gefdjaffen hat,
miffen mir nidjt. ©inige SInbaltspunIte geben uns immer»
hin bie fRedjnungsbüdjer ber SIbtei; fie befagen, bah
einem SReifter Sans 3a!ob unb feinen ©efellen für
gelieferte SIrbeit 00m 28. SRär3 1601 bis 3um 1. SRai
1602 bie Summe oon 81 ©ulben ausbe3ahlt mürben
nebft freiem Unterhalt. Das roirb ohne 3u>eifel ber
Sdjnifeler ber Stühle geroefen fein. Sluf einer Siferoange
ber füblidjen fReilje befinden fid) aufeerbem bie 3nitialen
3. ©. eingefdjnitten unb an einem anbern Seil bes

©eftühls ftehen bie Sabrsahlen 1603 unb 1604. Das
Datum ber ©ntftehung fdjeint bamit feft3uftehen. ©an3
augenfdjeinlid) mar es ein SReifter, ber mit ben Stil»
3eid)en ber 9?enaiffance»83aulunft gut oertraut mar. Sehr,
roahrfdjeinlidj mürben bem gansett 23auroerï bie ©runb»
riffe eines tüchtigen Miinflters 3U ©runbe gelegt; ©insel»
Seiten im beïoratioen 23eimerl mögen nad) guten 23or=

lagebogen ausgeführt morben fein. Stenner finden ge=

roiffe Hngteidjljeiten in ber Urb eit heraus, bie barauf
fdjliefeen laffen, dafe neben bem gefdjidten SReifter auihl

roeniger gefchidte ©efellen baran arbeiteten.
SBas bem £aienbetrad)ter 3uerft in bie Sïugen fällt,

bas ift ber rounberbare ardjifeïtomfdje Stufbau bes Doppel»
geftühts. SRicht nur finb SRüdroanb, fiehnen, SUappbrett
unb Sifemangen mit Figuren unb Ornamenten reich aus»
geftattet, fonbern über ber Sehne Der hintern Stuhlreihe
erhebt fidj in dreifachem Slufbau eine gefdjnifete Sol3toanb,
bie mit altem Slufmanb an Stunft ausgeftattet ift. Ueber
jedem Sife fteht 3toifcSen eleganten Säulen irgenb ein ge=

fdjnihter Setiiger ober Stpoftel ober ilirdjenoater. ©in reich»

oer3iertes Doppelgefims überthront biefe 33ilbergalerie unb
als S3etrönung ftehen Darauf mieberüm Statuen unb Defo»
rationen; leidere allerbings finb nachträgliche ftilfrembe ©r=

gän3ungen. ©an3 befonbers finb bie Stallen bes SIbtes
retdj geftaltet. SBir bemunbern rüdhaltlos bie ibeen» unb
formenreiche llunft Des 3eid)ners, aber aud) bie aufopfernbe
©ebulb unb Slusbauer ber Sdjnihler. SBas uns als ^roeites
auffällt, Das ift bie Originalität unb roeltlidje Freiheit, -

bie ber tomponierenbe ilünftler bei feiner SIrbeit malten liefe,
©rofeartig ift bie Brülle an ©infällen; iebe Sigur ift oon ber
anbern oerfdjieben; leine roieberholt fich; eine mie bie anbere
ift ber SBirïlidjïeit entnommen. Stile Sluancett bes menfdj»
liehen ©efichtsausbruds, oon ber lächerlichen Baafee bis 3um
ehrmürbigen SRännerhaupte, finben hier ihre bilblidje Dar»
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vorhanden), die angebauten Seitenkapellen, das anschließende
Gebäudeviereck um den Kreuzgang und innern Klosterhof
herum und das dem Beschauer nähergelegene äußere Ge-
bäudeviereck leicht zu erkennen. Zum Kloster gehörten noch
verschiedene Werkstätten, Oekonomie- und Gesindehäuser,
u. a. auch das sogenannte Weiberhaus, das heutige Gast-
Haus zum „Stern" (beim Doppeltor ganz oben auf der
Abbildung), das zur Unterbringung des Weiblichen Dienst-
personales und der Besucher diente, deren Fuß die Kloster-
schwelle nicht überschreiten durfte. An einem Seitenarm der
Limmat klapperte die Klostermühle, die das Korn aus dem
Kornhause mahlte.

Auf die Umänderungen, die die Klosteranlagen er-
fuhren und auf die heutige Zweckbestimmung der einzelnen
Gebäude, seitdem sie dem Lehrerseminar dienen, können
wir hier raumeshalber nicht eintreten.

Der Besucher wendet seine Aufmerksamkeit in der
Hauptsache zwei Räumen zu, die sein künstlerisches und
historisches Interesse in hohem Grade fesseln: vorerst der
Kirche mit ihren Kapellen und wunderbaren Chorstühlen
und dann dem Kreuzgang mit den kostbaren Glasgemälden.
Die Kirche ist, wie oben erwähnt, in zwei Teile geschieden:
der westliche, die ehemalige Laienkirche, wird noch heute
für den Gottesdienst benutzt. Sie zeigt als Hauptschmuck

vier Altäre in ausgesprochenem Zopfstil: unter ihnen
sticht der Muttergottesaltar mit seiner stilvollen
Komposition angenehm hervor (siehe nebenstehende Ab-
bildung). Wir halten uns hier bei den konventionellen
Gipsheiligen und den Altar- und Wandgemälden, die
keine besonders hohe Kunst dokumentieren, nicht lange
auf, sondern begeben uns zu der Hauptsehenswürdigkeit
der Kirche, zu den Chorstühlen im östlichen Teil
der Kirche. Durch eine kleine Pforte gelangen wir in
den vom Orgellettner überdachten Retrochorus. Rings-
um öffnen sich Seitenkapellen, die mit Altären, mit
Gips- und Holzfiguren, mit Altar- und Deckengemälden
reich ausgestattet sind. Unter Steinplatten liegen die
Gräber der Aebte und der vornehmen Gönner des

Klosters: seitab in einer Nische steht auch wohl der
Sarkophag eines reichen Stifters. Die Mönchskirche,
so wie sich heute präsentiert, erhielt ihren Schmuck in
der Hauptsache vom kunstliebenden Abte Peter II. Schmid
von Baar (1594—1633) und vom Abt Peter III. Kälin
von Einsiedeln (1745—1762). Die Renovationen tragen
verschiedene Stile an sich und lassen sich heute schwer

zu einem einheitlichen Eindrucke auffrischen. Einige der
Kapellen sind bereits durch die eidgenössische Kunstkom-
mission restauriert worden, an andern ist die Arbeit erst
im Gang.

Unter Abt Peter Schmid entstanden auch die Chor-
stühle, die das Entzücken aller fremden Klosterbesucher
bilden. Welcher Meister diese Kunstwerke geschaffen hat,
wissen wir nicht. Einige Anhaltspunkte geben uns immer-
hin die Rechnungsbücher der Abtei: sie besagen, daß
einem Meister Hans Jakob und seinen Gesellen für
gelieferte Arbeit vom 23. März 1661 bis zum 1. Mai
1602 die Summe von 31 Gulven ausbezahlt wurden
nebst freiem Unterhalt. Das wird ohne Zweifel der
Schnitzler der Stühle gewesen sein. Auf einer Sitzwange
der südlichen Reihe befinden sich außerdem die Initialen
I. E. eingeschnitten und an einem andern Teil des

Gestühls stehen die Jahrzahlen 1603 und 1604. Das
Datum der Entstehung scheint damit festzustehen. Ganz
augenscheinlich war es ein Meister, der mit den Stil-
zeichen der Renaissance-Baukunst gut vertraut war. Sehr,
wahrscheinlich wurden dem ganzen Bauwerk die Grund-
risse eines tüchtigen Künstlers zu Grunde gelegt: Einzel-
heiten im dekorativen Beiwerk mögen nach guten Vor-
lagebogen ausgeführt worden sein. Kenner finden ge-
wisse Ungleichheiten in der Arbeit heraus, die darauf
schließen lassen, daß neben dem geschickten Meister auch

weniger geschickte Gesellen daran arbeiteten.
Was dem Laienbetrachter zuerst in die Augen fällt,

das ist der wunderbare architektonische Aufbau des Doppel-
gestühls. Nicht nur sind Rückwand, Lehnen, Klappbrett
und Sitzwangen mit Figuren und Ornamenten reich aus-
gestattet, sondern über der Lehne der hintern Stuhlreihs
erhebt sich in dreifachem Aufbau eine geschnitzte Holzwand,
die mit allem Aufwand an Kunst ausgestattet ist. Ueber
jedem Sitz steht zwischen eleganten Säulen irgend ein ge-
schnitzter Heiliger oder Apostel oder Kirchenvater. Ein reich-
verziertes Doppelgesims überthront diese Bildergalerie und
als Bekrönung stehen darauf wiederum Statuen und Deko-
rationen: letztere allerdings sind nachträgliche stilfremde Er-
gänzungen. Ganz besonders sind die Stallen des Abtes
reich gestaltet. Wir bewundern rückhaltlos die ideen- und
formenreiche Kunst des Zeichners, aber auch die aufopfernde
Geduld und Ausdauer der Schnitzler. Was uns als Zweites
auffällt, das ist die Originalität und weltliche Freiheit,'
die der komponierende Künstler bei seiner Arbeit walten ließ.
Großartig ist die Fülle an Einfällen: jede Figur ist von der
andern verschieden: keine wiederholt sich: eine wie die andere
ist der Wirklichkeit entnommen. Alle Nuancen des mensch-
lichen Gesichtsausdrucks, von der lächerlichen Fratze bis zum
ehrwürdigen Männerhaupte, finden hier ihre bildliche Dar-
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Heilung. Es lactjt unb tichert,
höhnt unb grinft, Tdjeltet unb
droht, 3antt und trofet, pre»
bigt uttb mahnt nur fo über
bas ©eftüfel hinweg tu roun»
berbarem ©egenfafe 31t ber
himmlifdjen Sluhe ber fteifen
heiligen, bie 3wifchen bert
Säulen beben. SBir tonnten
toobl einen halben Sag bie
Stühle beguden unb ftubie»
ren unb hätten bodh nod)
nicht alles entbedt, was ba
jufefeenift. (»bilbg.520 u.521.)

Doch roir reihen uns los
unb betreten, über bie ©rab»
platten ehrwürdiger Siebte
unb frommer bitter fdjrei=
tenb, ben Kreusgang, too
uns ein nicht geringerer
Kunftgenuh erroartet. Die
fDoffeite bes Kreuggartges ift
nämlich uon runbbogigen
Sfenftern gebilbet, bie in
ihrer obern Hälfte lehr gut
erhaltene ©lasgemälbe uon
grofeartigem SBerte 3eigen.
Die gan3e Sammlung um»
fafet nicht weniger als 180
Stüd; fie hält an ÜReith»

haltigïeit ben 23ergleich mit
jeder anbern fdjtueigerifchen ©lasgemälbefammlung aus; an
Kunftroert bebt fte nur ber in Königsfelben ttad). Sin ihr
tann man prädftig bie ©nttoidiung ber ©lastnalerei ftubie»
ren uon ihren älteften Reiten an bis 3ur 23Iüte3eit unb
tueiter bis 3um Verfall ber ©lasgemälbetunft. Die älteften
Stüde in SBettingen entftanben 3roif<hen 1250 unb 1260;
fie finb bie fdjönften 23eifpiele romanifcfeer ©lasmalerei,
bie roir in ber Scferoeig befitgen. Sie eröffnen bie Steifte
ber Scfeentungen, denen bas Jabber feinen reichen Seitab
uerbantt unb ber burd) mehr als 4 Sahrhunberte hindurch
geäufnet tourbe. 3ebes Sahrfeunbert ift fo mit einigen
23eifpielen oertreten. SReift liehen fidj bie Stifter in irgend»
einem 3ufammenhange mit feinem ^eiligen abtonterfeien.
SRan eruiert bie Stifter leicht aud) an ihren SBappen,
bie erft Hein unb unauffällig angebracht waren, bann
immer mehr 3ur Sauptfadje ber 23ilbfcfeeibe tourben. 3m
16. 3ahrhunbert tarnen bie eigentlichen SBappenfdjeiben auf
neben ben fjigurenfdjeiben, bie irgend eine biblifcfec S3ene

Itordarin des Kreuzganges.

barftellten. Damals !am aud) bie Sitte auf, bah Stäbte
unb andere Korporationen bett Klöftern ©lasgemälbe fefeent»

ten; man nannte biefe Scheiben Stanbesfcfeeiben. 93erühmte
SRaler wie §ans £wlbein liehen fidj. Slufträge für folcfee

Stanbesfcfeeiben geben. Die uon 23afel aus der Sammlung
trägt feinen Stamen. Die meiften SBettinger ©lasgemälbe
flammen aus der 23Iüte3eit der ©lasmalerei um 1560 herum;
bie Zürcher Sd)ule (Stitlaus 23Iuntfcfeli) unb bie 3uger
Schule (SRicfeael SRüIIer) unb bie Slarauer SReifter |>ans
Ulrich Srifch der ältere finb 3umeift uertreten.

Es mürbe mich 3U weit führen, wollte ich; über den
Rahmen biefer '£> inweife hinaus noch ©in3elheiten ermähnen.
Rod) mandj Sntereffanteê wäre in den übrigen Räumen bc8
Slofterg 51t finöett. ®g muh wir bie Çoffnung genügen,
in biefem ober jenem Sefer bie fiuft gemedt 3U haben,
felbft hinsugehen unb fid> bie Dinge 3U befchauen. ©ine
Stille feiftorifefeer unb tünftlerifcfeer Offenbarungen erwarten
bort den ©efdjichts» und Kunftbegeifterten. H. B.

£eo Tolftoi unb ber Krieg.
Dr. H. F. 3u allen 3eiten berrfefete im 23olte über

ben Krieg eine geroiffe fataliftifdje Sluffaffung. JDtan be=

trachtete ihn als etwas Unoermeiblicfees unb ftellte ihn
damit in bie gleiche Reihe mit fcfeäblichen Scaturereigniffen,
mie Erbfeeben, 23 erg ftur3, SBaffernot, Kauaausbrucfe ic. Diefe
Sluffaffung ift für ben primitiueren SRenfdjett tgpifdj unb
fehr natürlich- Kann er fidj doch über die llrfadje eines

Krieges ebenforoenig ein tiares 23ilb madjen, mie über bie

Urfadjen jener Raturereigniffe. ©r fieljt nur feine oerbeeren»
den SBirtungen, tann nicht begreifen, bah irgend jemand
daraus einen ©eroinn 3iefeen tann, unb fo muh fieb die

Heberjeugung bilden, bah der Krieg uon den SOtenfchen nicht
gewollt, nur erduldet, eine £eimfudjung, eine ©eihel in ber

£anb einer höhern, überirbifchen SRadjt fei.
2Bir modernen SRenfdjen, entfernen uns immer mehr

uon biefer fataliftifcfeen Sluffaffung. Sluch mir machen nicht
ein ein3elnes Ereignis für ben Sfosferucfe eines Krieges oer»

artiwörtlich- Riemanb glaubt 3. 23. heute, bah ohne ben
Sürftenmorb in Serajewo tein, Sßelttrieg getommen märe.
SBir betradjten bie Itrfadjen und 3ufammenl)änge groh»
3ügiger und man finnt heute doch fchon allen Ernftes darüber
nach, wie Kriege in 3utunft 3U uermeiben feien. SR an hält
das alfo für möglich. Sluch über die Staturereigniffe öenten
roir ja nüchterner als die SRenfchen früherer ©enerationen.
SRan fucht ihnen 3U begegnen, dämmt bie reihenden Sflüffe
ein, baut Schuferoehren unb pflan3t 2BäIber gegen Stein»
fchlag und Kaminen ic. je.

Kangfamer als ber Sßefteuropäer hat fiä) der Stuffe
entroidelt. Die Sluffen find ein primitioes 23olt. Sie find
der Erbe, dem ©haos noch nahe. Das îleberfinnlidje fpielt
noch bie gröfete Slolle. Diefe Sebensauffaffung tritt uns
aud); in Sluhlanbs gröhten Dichtern und Dentern sutage.

23cfonbers intereffant für unfere 3eit dürfte es fein,
die Slnfichten Dolftois, des ©enies bes 19. 3ahrhunberts,
des Dieters, Propheten und ©laubenstünbers über ben
Krieg tennen 3U lernen.
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stellung. Es lacht und kichert,
höhnt und grinst, scheltet und
droht, zankt und trotzt, pre-
digt und mahnt nur so über
das Gestühl hinweg in wun-
derbarem Gegensatz zu der
himmlischen Ruhe der steifen
Heiligen, die zwischen den
Säulen stehen. Wir könnten
wohl einen halben Tag die
Stühle begucken und studie-
ren und hätten doch noch
nicht alles entdeckt, was da
zu sehen ist. (Abbildg. S, W u. 5A.)

Doch wir reisten uns los
und betreten, über die Grab-
platten ehrwürdiger Aebte
und frommer Ritter schrei-
tend, den Kreuzgang. wo
uns ein nicht geringerer
Kunstgenuß erwartet. Die
Hofseite des Kreuzganges ist
nämlich von rundbogigen
Fenstern gebildet, die in
ihrer obern Hälfte sehr gut
erhaltene Elasgemälde von
großartigem Werte zeigen.
Die ganze Sammlung um-
fastt nicht weniger als 180
Stück: sie hält an Reich-
haltigkeit den Vergleich mit
jeder andern schweizerischen Glasgemäldesammlung aus: an
Kunstwert steht sie nur der in Königsfelden nach. An ihr
kann man prächtig die Entwicklung der Glasmalerei studie-
ren von ihren ältesten Zeiten an bis zur Blütezeit und
weiter bis zum Zerfall der Elasgemäldekunst. Die ältesten
Stücke in Wettingen entstanden zwischen 1250 und 1260:
sie sind die schönsten Beispiele romanischer Glasmalerei,
die wir in der Schweiz besitzen. Sie eröffnen die Reihe
der Schenkungen, denen das Kloster seinen reichen Schatz
verdankt und der durch mehr als 4 Jahrhunderte hindurch
geäufnet wurde. Jedes Jahrhundert ist so mit einigen
Beispielen vertreten. Meist ließen sich die Stifter in irgend-
einem Zusammenhange mit seinem Heiligen abkonterfeien.
Man eruiert die Stifter leicht auch an ihren Wappen,
die erst klein und unauffällig angebracht waren, dann
immer mehr zur Hauptsache der Bildscheibe wurden. Im
16. Jahrhundert kamen die eigentlichen Wappenscheiben auf
neben den Figurenscheiben, die irgend eine biblische Szene

Nortlsrm Ues Ureuzganges.

darstellten. Damals kam auch die Sitte auf, daß Städte
und andere Korporationen den Klöstern Glasgemälde schenk-

ten: man nannte diese Scheiben Standesscheiben. Berühmte
Maler wie Hans Holbein ließen sich Aufträge für solche
Standesscheiben geben. Die von Basel aus der Sammlung
trägt seinen Namen. Die meisten Wettinger Elasgemälde
stammen aus der Blütezeit der Glasmalerei um 1560 herum:
die Zürcher Schule (Nikiaus Bluntschli) und die Zuger
Schute (Michael Müller) und die Aarauer Meister Hans
Ulrich Fisch der ältere sind zumeist vertreten.

Es würde mich zu weit führen, wollte ich über den
Nahmen dieser Hinweise hinaus noch Einzelheiten erwähnen.
Noch manch Interessantes wäre in den übrigen Räumen des
Klosters zil finden. Es muß mir die Hoffnung genügen,
in diesem oder jenem Leser die Lust geweckt zu haben,
selbst hinzugehen und sich die Dinge zu beschauen. Eine
Fülle historischer und künstlerischer Offenbarungen erwarten
dort den Geschichts- und Kunstbegeisterten. l. L.

Leo lolstoi und des Krieg.
Or. O. b. Zu allen Zeiten herrschte im Volke über

den Krieg eine gewisse fatalistische Auffassung. Man be-

trachtete ihn als etwas Unvermeidliches und stellte ihn
damit in die gleiche Reihe mit schädlichen Naturereignissen,
wie Erdbeben, Bergsturz, Wassernot, Lavaausbruch w. Diese
Auffassung ist für den primitiveren Menschen typisch und
sehr natürlich. Kann er sich doch über die Ursache eines

Krieges ebensowenig ein klares Bild machen, wie über die
Ursachen jener Naturereignisse. Er sieht nur seine verheeren-
den Wirkungen, kann nicht begreifen, daß irgend jemand
daraus einen Gewinn ziehen kann, und so muß sich die

Ueberzeugung bilden, daß der Krieg von den Menschen nicht
gewollt, nur erduldet, eine Heimsuchung, eine Geißel in der

Hand einer höhern, überirdischen Macht sei.

Wir modernen Menschen, entfernen uns immer mehr
von dieser fatalistischen Auffassung. Auch wir machen nicht
ein einzelnes Ereignis für den Ausbruch eines Krieges ver-

antwortlich. Niemand glaubt z. B. heute, daß ohne den
Fürstenmord in Serajewo kein Weltkrieg gekommen wäre.
Wir betrachten die Ursachen und Zusammenhänge groß-
zügiger und man sinnt heute doch schon allen Ernstes darüber
nach, wie Kriege in Zukunft zu vermeiden seien. Man hält
das also für möglich. Auch über die Naturereignisse denken
wir ja nüchterner als die Menschen früherer Generationen.
Man sucht ihnen zu begegnen, dämmt die reißenden Flüsse
ein, baut Schutzwehren und pflanzt Wälder gegen Stein-
schlag und Lawinen rc. rc.

Langsamer als der Westeuropäer hat sich der Russe
entwickelt. Die Russen sind ein primitives Volk. Sie sind
der Erde, dem Chaos noch nahe. Das Uebersinnliche spielt
noch die größte Rolle. Diese Lebensauffassung tritt uns
auch in Rußlands größten Dichtern und Denkern zutage.

Besonders interessant für unsere Zeit dürfte es sein,
die Ansichten Tolstois, des Genies des 19. Jahrhunderts,
des Dichters, Propheten und Glaubenskünders über den
Krieg kennen zu lernen.
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